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LOGISTIK & VERLADER 

Programm hilft bei der 
Wahl des „Flow Types“

Mit Prozesskostenrechnung lässt sich das beste Verteilverfahren fi nden

Von Robert Kümmerlen

Cross Docking, Bestandslager oder 
Direktbelieferung: Welches Verteilver-
fahren vom Produzenten über das La-
ger bis zur Handelsfi liale das richtige 
ist, lässt sich nicht pauschal beant-
worten. Es hängt unter anderem da-
von ab, ob es sich um Langsam- oder 
Schnelldreher handelt und wie groß 
die Artikel sind. Das Hamburger Bera-
tungsunternehmen LMS hat dafür eine 
Prozesskostenrechnung entwickelt.

Um eine Entscheidung treff en zu 
können, ist es zunächst notwendig, die 
Artikelkosten pro Verteilverfahren zu 
ermitteln. „Diese Artikelkosten müs-
sen dann verdichtet werden auf eine 
Warengruppe und/oder einen Lieferan-
ten“, erklärt Moritz Kleine, Logistik-
berater bei LMS Logistik Management 
Service. Die Anzahl der Artikel spiele 
ebenso eine Rolle wie die Zahl der Kun-
den sowie das Verhältnis dieser Werte 
zueinander. Das Idealziel seien die ge-
ringsten Stückkosten über die gesamte 
Supply Chain. Die Kos tentreiber liegen 
dabei hauptsächlich beim Produzen-
ten und im Lager, denn hier besteht der 
größte Handling aufwand. 

Entlang der Lieferkette hat jeder 
Teilnehmer seine eigenen Ziele. „In 
der Regel ist für einen Produzenten die 
Bestandslagerung optimal, denn da-
durch hat er eine hohe Auslastung der 
Lkw und wenig Handlingaufwand“, 
weiß Tino Martin. Er hat zusammen 
mit Kleine bei LMS verschiedene Ver-
teilstrategien in Bezug auf Kosten ana-
lysiert. Die Berater nennen dies „die 
Wahl des richtigen Flow Types“. Sie 
stellten Wege für die Entscheidungs-
fi ndung vorige Woche auf den Ham-
burger Logistiktagen vor. 

Bei der Bestandslagerung entsteht 
ein hoher Kommissionieraufwand. 
Denn die Wege, welche die Kommissi-
onierer im Lager zurücklegen müssen, 
sind lang. Es wird viel Fläche benötigt, 
da alle Artikel vorrätig sind. Das treibt 
die Kosten. Die Aufwendungen in der 
Filiale für Vereinnahmung und Verräu-
mung seien Kleine zufolge dagegen zu 
vernachlässigen. 

Für alle Artikel berechnen. Der größte 
Kostenhebel liegt also in der richtigen 
Aufteilung des Handlingsaufwandes 
zwischen Produzent und Lager. „Jeder 
versucht dabei, 
sich selbst zu 
optimieren“, 
weiß Kleine. 
„Unproduktive 
und kostenin-
tensive Tätig-
keiten werden 
gern auf andere Mitspieler verlagert. 
Wird beispielsweise das Cross-Do-
cking-2-Verfahren (CD2) nicht im La-
ger, sondern beim Produzenten erle-
digt, steigt bei ihm laut LMS-Analysen 
der Aufwand um den Faktor 4. Lagen-
kommissionierung würde die Kosten 
ein weiteres Mal um das Zweieinhalb-
fache steigern. Das teuerste wäre Ein-
zelkommissionierung in Kartons, die 
nochmal das Doppelte kosten würde. 

Dies sind allerdings Richtwerte. 
„Entscheidend ist, Kostentranspa-
renz zu schaff en und die Rechnung 
nicht nur für einen Artikel zu machen, 
sondern für alle“, empfi ehlt Martin. 
Nur dann ließe sich der richtige Flow 
Type fi nden. Dabei könne es durch-
aus sein, dass für verschiedene Pro-
duzenten einer Warengruppe jeweils 
ein unterschiedliches Verteilverfah-
ren das günstigste ist – in einem Fall 
CD2, im anderen Bestandslagerung. 
„Es gibt kein homogenes Bild“, betont 
Kleine. „Daher benötigt man kumu-
lierte Stückkosten über alle Produzen-
ten einer Warengruppe.“

Kosten für Funktionsbereiche. LMS 
hat hierfür ein Programm für die Pro-
zesskostenrechnung entwickelt. Da-
mit lassen sich die einzelnen Artikel-
kosten über alle Funktionsbereiche 
im Lager bestimmen. Dazu gehören 
Wareneingang, interner Transport, 
Kommissionierung, Warenausgang 
und Bestand. Ebenso fl ießen Aufwen-
dungen für Personal, Betriebsmittel 
und Fläche ein, zudem ist ein kalku-
latorischer Zinssatz für die Bestands-
kosten hinterlegt. 

Die Einzelartikelkosten sind von 
Art, Menge und Größe der Artikel ab-
hängig. Außerdem lassen sich Kosten-
werte hinterlegen zum Beispiel für den 

Fall, dass die Paletten im Warenein-
gang per Cross Docking abgewickelt 
werden. „In der Prozesskostenrech-
nung kann man dies über Kostensätze 
für den Zeitbedarf berücksichtigen“, 
sagt Kleine. Das System kann die Kos-
ten einer Warengruppe oder eines Lie-
feranten konsolidieren.

Interessant wird diese Prozesskos-
tenrechnung in Zusammenhang mit 
einem Programm zur Platzierungsop-
timierung im Lager. Dessen Grund-
funktion ist die Visualisierung eines 
Lagers. Es zeigt, wie oft und wo Zu-
griff e auf Artikel sind, veranschau-

licht die Wege 
und Griff men-
gen und macht 
transparent, wo 
sich Schnell- 
und Langsam-
dreher befi n-
den. Über eine 

Simulation lassen sich einzelne Ar-
tikel oder ganze Warengruppen oder 
alle Artikel eines Produzenten von ei-
nem Verteilverfahren auf ein anderes 
überführen.

Somit lässt sich ermitteln, wel-
ches Verteilverfahren in der Liefer-
kette für alle Beteiligten das günstigste 
ist. „Grundvoraussetzung ist aller-
dings, dass die Kosten für den Ist-Zu-
stand bekannt sind“, betont Martin. 
Und man müsse sich im Klaren darü-
ber sein, dass die Kosten für das ver-
bleibende Sortiment steigen können, 
wenn man eine Warengruppe heraus-
löst und den Flow Type umstellt. Mar-
tin: „Man muss Aufträge splitten und 
neu zusammenstellen, um wieder eine 
hohe Auslastung der Transportmit-
tel zu erreichen.“ Deswegen wird sich 
nicht gleich am Anfang der Simulation 
die beste Strategie fi nden lassen. „Es 
ist vielmehr ein sich wiederholender 
Prozess“, sagt Martin, „bei dem man 
sich dem Optimum annähert.“

Entscheidung auf Knopfdruck. Die 
Berater von LMS arbeiten derzeit an 
der Entwicklung eines übergreifenden 
Systems, um diesen Findungsprozess 
zu beschleunigen. Sie nennen dies den 
„Flow Type Finder“. Dieses System 
integriert quasi die Prozesskosten-
rechnung sowie die Platzierungsopti-
mierung und berücksichtigt darüber 
hinaus weitere Parameter wie externe 
Logistikkosten und Mindestabnahme-
mengen. 

Am Ende soll dann für jedes Ar-
tikelspektrum die richtige Abwick-
lungsform sozusagen auf Knopf-
druck herauskommen – es sei denn, 
ein Beteiligter der Lieferkette schaff t 
es doch wieder, sich zu seinen Guns-
ten zu optimieren. DVZ 9.2.2012

»Die Rechnung muss 
man nicht nur für 
einen Artikel machen, 
sondern für alle«
Tino Martin, Berater LMSFo
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Verteilverfahren 
Die Art der Wartenverteilung hängt 
unter anderem ab von der Zahl der 
Artikel und Kunden sowie der Menge 
der zu verteilenden Artikel. Dabei 
gibt es vier Varianten:

Belieferung über ein Zentralla- ■

ger, das alle Artikel bevorratet.
Cross Docking 1: Produzent lie- ■

fert kundenreine Paletten. Diese 
werden im Wareneingang erfasst 
und zum Warenausgang durchge-
schleust.

Cross Docking 2: Produzent lie- ■

fert artikelbezogen an, es folgt die 
Kommissionierung auf Kundenpa-
letten im Warenausgang.

Direktbelieferung vom Liefe- ■

ranten in die Filiale.

Starke Auftritte zum Aktionstag 
2012 geplant
Tag der Logistik In zehn Wochen, am 19. April 2012, öff nen unter 
dem Motto „Logistik verbindet“ wieder Hunderte von Unternehmen und 
Institutionen ihre Türen für Logistikinteressierte. An dem Aktionstag 
erhält die breite Öff entlichkeit Einblicke in die logistische Praxis zahl-
reicher Unternehmen. Die Besucher können sich zudem über Logistik-
organisationen und Bildungsangebote vor Ort informieren. Seit 2008 
bewährt sich der Tag der Logistik als deutschlandweiter Aktionstag. Im 
vergangenen Jahr nutzten 28 000 Teilnehmer 322 Veranstaltungen, um 
einen Blick hinter die Kulissen der Logistikwirtschaft zu werfen. Derzeit 
sind schon mehr als 100 Veranstaltungen gemeldet. 
Besucher können unter anderem bei Betriebsführungen, Vorträgen, 
Planspielen oder Ausstellungen Einblicke in unterschiedliche logi-
stische Arbeitsbereiche bekommen. So beteiligt sich zum Beispiel DB 
Schenker. Im Mittelpunkt der Logistiksparte der Deutschen Bahn steht 
bei etwa 25 Veranstaltungen auch in diesem Jahr die Nachwuchsge-
winnung. Via Bremen, die zentrale Anlaufstelle für alle Logistikbelan-
ge in der Hansestadt, stellt am Tag der Logistik gemeinsam mit zahl-
reichen namhaften Akteuren die Stärken des Logistikstandorts vor. 
Die 27 BVL-Regionalgruppen sowie die studentischen Gruppen betei-
ligen sich ebenfalls wieder mit vielen Angeboten. Größte Veranstal-
tung der BVL wird voraussichtlich der Studententag „LogistikRuhr“ 
in Dortmund sein, den die TU Dortmund und das Effi  zienzcluster Lo-
gistikRuhr ausrichtet. Das Projektteam in der Geschäftsstelle der BVL 
berät Unternehmen und Organisationen gern bei der Vorbereitung 
 ihrer  Veranstaltung. www.tag-der-logistik.de

Treffen der Ersatzteillogistiker
Logistikdialog Nürnberg Zum achten Mal fi ndet in diesem 
Jahr der Logistikdialog Nürnberg statt, der sich im Laufe der Zeit zu 
einem anspruchsvollen Jahrestreff en der Ersatzteillogistiker aus ganz 
Deutschland entwickelt hat. Am 1. März 2012 treff en sich in der frän-
kischen Metropole in den Räumen der Industrie- und Handelskammer 
die Spezialisten, um sich auszutauschen und Best Practices vorzustel-
len und zu diskutieren. Die Veranstaltung hat den Titel „After-Sales-
Services als Umsatzbringer“. Unter der Moderation von Dr. Mischa 
Seiter geht es um die Herausforderungen „Organisation“, „Komplexi-
tät“ und „Mehrwert“. Die acht Referenten kommen aus unterschied-
lichen Bereichen der Industrie. Neben zahlreichen Best-Practice-Bei-
spielen gibt es einen Statusbericht zu einem Themenkreis, in dem 
Mitglieder der BVL seit einigen Monaten das Ersatzteilmanagement 
bearbeiten. Im Vorjahr kamen rund 160 Teilnehmer in Nürnberg zu-
sammen. www.bvl.de/ldn

Intensivkurs Projektmanagement
BVL Seminare Ein neues Angebot im Rahmen der BVL Seminare 
ist der Intensivkurs „Logistik-Projektmanager/in“. Er versetzt Projekt-
leiter in die Lage, Aufgabenstellungen und Lösungsansätze zu verste-
hen und zu bewerten, Budgets zu koordinieren und Risiken einzu-
schätzen. Vor allem in komplexen Logistikprojekten lassen sich somit 
die Aufgabeninhalte genau strukturieren, Ziele und Meilensteine defi -
nieren und die Ressourcen planen. Der Intensivkurs umfasst drei Mo-
dule, die jeweils eine Woche dauern. Das erste Modul fi ndet vom 23. 
bis 28. April in Bremen statt. Die Weiterbildung wird mit einem Zerti-
fi kat abgeschlossen. www.bvl-campus.de/seminare

Termine/Veranstaltungen
1. März 2012
8. Logistikdialog Nürnberg
19. April 2012
5. Tag der Logistik, deutschlandweit 

Verantwortlich für den Inhalt: Bundesvereinigung Logistik, Bremen, 
Ulrike Grünrock-Kern. Tel: 0421/173 84 21, www.bvl.de

I nfo 
Aktuelles aus der Bundesvereinigung Logistik 

Zehn Wochen vor dem Tag der Logistik stehen bereits mehr als 100 Veranstal-
tungen zur Auswahl – und täglich werden es mehr.

Biopharma fordert Logistiker heraus
Markt wächst jährlich mit 7 Prozent / Hoher Bedarf an Clinical Trial Logistics

Besonders der wachsende Markt für 
biotechnologisch hergestellte Arznei-
mittel beeinfl usst derzeit die Pharma-
logistik. Das wurde Ende Januar auf der 
Konferenz „Cool Chain Logistics Eu-
rope“ in Basel deutlich. Da Biopharma-
zeutika in der Regel wesentlich höher-
wertiger und temperaturkritischer als 
andere Arzneimittel sind, müssen sie 
während des Transports durchgängig 
kontrolliert werden – und zwar zumeist 
im Kühlbereich zwischen 2 und 8 °C. 
Studien gehen davon aus, dass 2016 
etwa acht der zehn weltweit meistver-
kauften Pharmazeutika in diesem Tem-
peraturbereich liegen werden. 

Aufgrund der weltweit steigenden 
Nachfrage nach Biopharmazeutika baut 
zum Beispiel der Pharmakonzern Hoff -
mann La Roche aus Basel derzeit für 
rund 35 Mio. CHF (rund 29 Mio. EUR) 
sein Logistikzentrum im schweizeri-
schen Kaiseraugst aus und erweitert 
dies um zusätzliche Kühlzonen. 

„Weil es sich bei den Biopharmazeu-
tika um recht junge Produkte handelt, 
ist der Forschungs- und Entwicklungs-
aufwand noch relativ hoch“, erläutert 

Ariette Van Strien, die beim US-ameri-
kanischen Logistikdienstleister Mar-
ken das operative Geschäft managt. 
Produkte, die sich in der Entwicklung 
befi nden, müssen mit Patienten getes-
tet werden. In diesem Bereich der klini-
schen Prüfungen (Clinical Trials) erge-
ben sich große Chancen für Logistiker. 
Hier sind die Auftraggeber bereit, relativ 
hohe Preise zu zahlen. Verzögerungen 
sind allerdings nicht erlaubt. Denn teil-
weise fi nden Versuchsreihen in mehre-
ren Ländern gleichzeitig statt, und meh-

rere Patienten müssen an einem Tag das 
gleiche Medikament einnehmen. Au-
ßer Marken sind zum Beispiel auch die 
Dienstleister World Courier oder DHL 
auf Clinical Trial Logistics spezialisiert. 
„Die Bric-Staaten nehmen hierbei ei-
nen immer größeren Stellenwert ein“, 
sagt Van Strien. Daraus ergeben sich 
mehr und mehr globale Supply Chains. 
Hinzu kommen in diesen Ländern un-
zureichende Regularien sowie schlech-
tere logistische Bedingungen. 

Eine weitere große Herausforde-
rung in solchen, aber auch vielen an-
deren Märkten sei die Rücknahme 
beziehungsweise Vernichtung von Me-
dikamenten. „Hier gibt es ebenfalls 
noch großen logistischen Nachholbe-
darf“, berichtet Van Strien. 

Laut einer Studie des US-Pharma-In-
formationsdienstes Kalorama von 2011 
wächst der Markt für Biopharmazeu-
tika bis zum Jahr 2015 jährlich mit über 
7 Prozent. Demnach betrug das welt-
weite Volumen im vergangenen Jahr 
rund 105,5 Mrd. USD, bis 2015 werde 
dieser Umsatz auf 148,6 Mrd. USD 
steigen. DVZ 9.2.2012 (tw/cs)
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Biopharmazeutika sind temperaturkri-
tischer als andere Arzneimittel.
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